
Wenn also bei uns sich die Gewerkschaften mit der 
jeweiligen Regierung kritisch auseinandersetzen,

so ist das ihr allerbestes Recht.
Zur Freiheit der Gewerkschaften gehört,

dass sie unbequem sind.
Die Gewerkschaften haben schon für die Demokratie gekämpft,

als es noch wie ein Anschlag auf den Staat wirkte,
ein Demokrat zu sein.

Richard von Weizsäcker
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oder in die Duale Berufsausbildung
weitgehend erspart würden. Die betei-
ligten Städte, Gemeinden und Landkrei-
se müssten jetzt ihre Anstrengungen in
der Bildungsregion verdichten, um zu
verhindern, dass Schüler/innen in
ihrem Leistungsvermögen abhängen
oder ohne Schulabschluss bleiben. Das
gelingt z. B. in Finnland vorbildlich. Bei
uns sind landesweit immerhin über
8.000 Schüler/innen jedes Jahr! Haben
sich die kommunalpolitisch Verant-
wortlichen – bei allen Anstrengungen
für eine bessere Schulbau-Förderung,
Schulausstattung, Stellen für Schulsozi-
alarbeit, Ganztagesschulen und derglei-
chen – bisher wirklich genügend darum
gekümmert? Wiedenbauer und Barbara
Haas versprechen sich mit dem Konzept
auch eine gute Basis für einen verstärk-
ten Austausch zwischen den Schulen,
den Schularten und den staatlichen wie
den privaten Schulen in der Region.
»Dies stellt die gemeinsame Verantwor-
tung für die Kinder auch aus einkom-
mensschwächeren Familien auf eine
neue Grundlage und verlangt nach neu-
en Anstrengungen für die Bildung-
schancen in der Region«, ist Barbara
Haas überzeugt. 
Die Städte und Gemeinden müssten
dafür sorgen, dass auch bei der Ele-
mentarbildung in den Kindertages-
stätten ein größeres Augenmerk und
mehr Personal- und Sachmittel für ei-
ne wirksamere Sprachförderung, für
mehr Bildung und Erziehung im Vor-
schulalter bis hin zur Familienhilfe und
zu Maßnahmen in der Integration von
Familien mit Migrationshintergrund
gewährleistet werden. In Ravensburg
kann sich die GEW auf ein Papier beru-
fen, das schon im Jahr 1989 vom zustän-
digen Regionalverband Bodensee-Ober-
schwaben und der Arbeitsgemeinschaft
Ländlicher Raum verabschiedet worden
war. Viele der Visionen zur Weiterent-
wicklung des Bildungswesens in der Re-
gion, die jetzt angegangen werden sol-
len, »sind seitdem folgenlos im Akten-
schrank verstaubt«, kritisierte Fritz Erb.
Die Konzepte z. B. zur Rettung von exi-
stenzbedrohten Schulstandorten in den
Gutachten zur Schulentwicklung von
Krämer-Mandeau und Bargel  müssten
endlich umgesetzt werden, forderte Erb
bei der GEW-Veranstaltung in Ravens-
burg. wb

Heftige Debatte um 
Teilnahme und Zustimmung

Rund 150 Lehrkräfte, viele Rektoren,
der örtliche Schulamtsdirektor und ei-
nige Schulräte folgten der Einladung
der GEW-Region Bodensee-Oberschwa-
ben-Allgäu zu einer Informationsver-
anstaltung. 

Fritz Erb, der örtliche GEW-Vorsitzende,
hatte zwei hochkarätige Experten zu
der Versammlung eingeladen: Barbara
Haas, die im Hauptpersonalrat enga-
giert die Bedenken gegen diesen
»Schnellschuss« der Landesregierung
vorgetragen hatte, und der frühere Leh-
rer und Schulentwickler Rolf Wieden-
bauer, der die Leitung des neuen »Bil-
dungsbüros« in Freiburg übernommen
hat. Es handelte sich um die am besten
besuchte Versammlung der oberschwä-
bischen GEW seit Jahren!
Mit zusammen rund 2 Millionen Euro
lassen die Landesregierung (aus Mitteln
der Landesstiftung), die beteiligten
Städte, Gemeinden und Landkreise so-
wie die Bertelsmann-Stiftung bis Ende
2008 einen »Geldsegen von oben« (Bar-
bara Haas) regnen, um in ausgewählten
Regionen eine Alternative zu »EIS«, dem
Selbstevaluationsprogramm des frühe-
ren LEU in Stuttgart, dem heutigen In-
stitut für Schulentwicklung, zu er-
proben. 
Was ist der Unterschied? Das SEIS-Pro-
jekt der Bertelsmann-Stiftung hat zwar
bereits einige Jahre internationale Be-
währung hinter sich,  arbeitet aber ge-
nauso mit Fragebogen zur Schulevalua-
tion als Instrument der Feedbackkultur. 
»Ein Fragebogen allein garantiert noch
keine Qualitätsentwicklung«, wandte
Barbara Haas vor der Ravensburger
GEW ein. Auch sei das Thema »Umgang
mit Belastungen und der Arbeits- und
Gesundheitsschutz für die Lehrer/in-
nen« fast komplett ausgeklammert. 
Die beteiligten Regionen seien in 
Zugzwang gesetzt worden, um inner-
halb weniger Wochen eine Entschei-
dung über die Zusammenarbeit mit
dem »Bildungsbüro« ohne längere Vor-
beratung übers Knie zu brechen. Sie kri-
tisierte zudem die mangelhafte Beteili-
gung des Hauptpersonalrats und der
örtlichen Personalräte in Freiburg und

in Ravensburg während der Informa-
tionsphase.
Die stellvertretende GEW-Landesvorsit-
zende brachte ihre Verwunderung dar-
über zum Ausdruck, dass die Landes-
regierung erst die Schulsozialabeit lan-
desweit zusammenstrich und damit
drohte, nach der Landtagswahl erste
Lehrerstellen zu streichen. »Jetzt schau-
felt man wieder Geldmittel frei, um ein
PPP-Projekt zur Schulevaluation zu
schultern.« Public Private Partnership
heißt das neue Zauberwort, um staat-
lich-kommunale Aufgaben von Wirt-
schaftsunternehmen sponsern zu las-
sen. Nicht wenige Lehrerkollegien
stoßen sich zurecht daran, dass ein Me-
dienkonzern in einer verfassungsrecht-
lichen Grauzone Aufgaben mit über-
nimmt, für die nach Artikel 6 des
Grundgesetzes einzig der Staat zustän-
dig ist. Hinzu kommt, dass Bertelsmann
zu den Konzernen gehört, die sich ihrer
Steuerpflicht weitgehend entledigt ha-
ben. Schließlich hat das Kultusministe-
rium noch eine weitere Stolperfalle für
die Zustimmung von Schulen ausge-
legt: Während der Hauptpersonalrat für
die GHRS- und Förderschulen Ent-
lastungsstunden für die beteiligten
Schulen und Lehrkräfte erstreiten konn-
te, blieb das Kultusministerium bei den
Gymnasien und Beruflichen Schulen
hart, um die umstrittene Arbeitszeiter-
höhung in der Sekundarstufe nicht auf
diesem Umweg wieder zurückzu-
nehmen.
Genügend Einwände und Bedenken,
um von Seiten der GEW jegliche Mitar-
beit an diesem SEIS-Programm abzuleh-
nen und den Schulen zu raten, ebenso
zu verfahren? In der Tat, die GEW-Gre-
mien und ihre Personalvertreter in Süd-
baden und in Oberschwaben haben sich
nicht leicht getan mit einer Entschei-
dung. 
Rolf Wiedenbauer, der Leiter des Frei-
burger Bildungsbüros, gab zu bedenken,
das Regionale Bildungsbüro biete mit
den beteiligten Steuerungsgremien der
Kommunalpolitik sowie der regionalen
Hochschulen, Wirtschaftskammern, Ge-
werkschaften und Personalvertretun-
gen einen erfolgversprechenden 
»Unterstützungsrahmen«. Er hoffe,
dass den Schülern künftig Brüche und
Sackgassen in ihrer Schullaufbahn und
beim Übergang in die Sekundarstufe II

Regionale Bildungslandschaft – 
Chance für die Region oder Schnellschuss des Kultusministeriums?
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monatelang am Planen – unsere
Hauptpersonalräte wurden aber erst
im September 2005 erstmals durch 
Dr. Klein vom KM informiert! 

Kritische Begleitung

Heute, nach der Ausgabe der Rohbe-
richte der 1. Evaluationsumfrage SEIS,
rufen wir die beteiligten Schulen zur
kritischer Begleitung des Projektes auf
und weisen noch auf ein paar Fragen
und Knackpunkte hin:

1. Wer übernimmt in den nächsten Wo-
chen die kompetente Kommentie-
rung und Analyse der Erhebung und
der Bildungsberichte besonders auch
der evtl. auftretenden Diskrepanzen
der Einschätzungen von Eltern/
Schülern/LehrerInnen und Schullei-
tungen?

2. Wie werden die schulischen Steuer-
gruppen für ihre zum jetzigen Zeit-
punkt nur schwer abzuschätzende
Mehrarbeit entlastet? In einem Brief
des Kultusministeriums an das
Schulamt Ravensburg heißt es:
»...zur Unterstützung insbesondere
von kleineren Schulen, welche am
Regionenprojekt teilnehmen, sollen
bei Bedarf Stunden aus dem Stun-
denpool der Unteren Schulaufsichts-
behörden in angemessenem Umfang
und im Rahmen vorhandener Mög-
lichkeiten zur Entwicklung dieses
Schulprofils zugewiesen werden...«

3. Datenschutzfragen, die Aussagekraft
für kleine Schulen und die Möglich-
keit für Zusatzfragen zum Profil der
Einzelschulen müssen unbedingt vor
der 2. Runde geklärt werden.

4. Das Ravensburger Büro muss ähn-
lich gut wie in Freiburg, wo sich vier
Personen fast drei Stellen teilen, be-
setzt werden, zumal bei uns fast 20
Schulen mehr betreut werden müs-
sen. Sonst sehen wir die Gefahr, dass
zu Lasten der nicht teilnehmenden
Schulen Beratungs- und Fortbil-
dungskompetenzen am Schulamt
bzw. im RP Tübingen abgeschöpft
werden!

5. Achtung: Seiteneinstieg im 2. Jahr,
aber auch Ausstieg nach enttäu-
schendem Ablauf des 1. Jahres ist für
jede Schule jederzeit möglich. 

6. Leider ist im Gegensatz zu Freiburg
der Anteil besonders der kirchlichen
Privatschulen bei uns sehr gering...!

7. Wichtig ist für uns, dass die Forde-
rung der Personalvertretungen nach
unabhängiger wissenschaftlicher
Begleitung umgesetzt wird!

8. Als letzter Punkt muss außerdem ga-
rantiert werden, dass Schulen, die
nicht am Projekt beteiligt sind, von
der Schulverwaltung weiterhin in
gleicher Weise in ihren individuel-
len Fortbildungs- und Schulentwick-
lungsprojekten unterstützt und ge-
fördert werden.

Nachdem die Einstiegsphase in dieses
neue, durchaus spannende Projekt
nicht gerade dynamisch und prozess-
orientiert verlief, sehen wir uns als
GEW zusammen mit unseren Personal-
rätInnen verpflichtet, ab Herbst die
Planung und besonders die Umsetzung
der Maßnahmen zu begleiten und
»kontinuierlich« einzufordern. Gleich-
zeitig verlangen wir – durchaus auch
externe – Prozessbegleiter und Fort-
bildner in genügender Zahl und Qua-
lität, um die aus dem Evaluationsbe-
richt abgeleiteten Handlungsschritte
zu begleiten. Nicht dass die Schulen
mal wieder sich zuerst nur in allen Be-
reichen, die sie »kostenneutral« ver-
bessern können, auf den Weg machen
müssen. Das heißt, dass sie sich alles
selber aus den Rippen schwitzen sollen
und es bei Nichtgelingen dann wieder
an den unwilligen Kollegien liegt!!
Dies gilt übrigens in gleicher Weise für
die Begleitung der ab 2007 verpflich-
tenden Selbstevaluation »EIS« durch
das Landesinstitut an allen Schulen.
Außerdem brauchen wir nach dem
festgelegten Ausstieg der Bertelsmann
Stiftung mit seiner privaten Anschub-
finanzierung, ab 2009 sowohl im KM –
nach dem Weggang des Federführers
Dr. Klein – als auch im Kreistag einen
kräftigen Lobby-Rückhalt. Nur so ist
die nötige Weiterfinanzierung sicher-
zustellen, nicht dass die Fortführung
des Projektes wieder nur durch Privat-
finanzierung – vielleicht dann durch
Lidl oder Bosch – möglich wird!

fe

Regionales Bildungsbüro in
Ravensburg eröffnet · Erste 
Bewertung und Fragen

Dr. Bettina Müller hat inzwischen Ihre
Arbeit als Leiterin des RBb beim Land-
kreis RV aufgenommen. 
Ziel dieses Projektes ist es:

1. »für alle Kinder und Jugendliche opti-
male Lern- und Lebenschancen zu
schaffen.« 

2. »Einen Beitrag zu mehr Lebensqualität
und zur Standortsicherung in der 
Region zu leisten« 

Alle Kollegien im Landkreis Ravens-
burg haben sich seit Dezember ’05 mit
dem Thema Regionale Bildungsland-
schaft bzw. dem Bertelsmann Evalua-
tionsinstrumentarium SEIS auseinan-
dergesetzt (vgl. auch voriger Artikel).
Über 60% unserer Schulen (im 2. Pilot-
kreis FR sind es 90%) stiegen nun im
Zusammenhang mit diesem zunächst
auf 3 Jahre angelegten Projekt ein Jahr
früher als vom Kultusministerium für
Baden-Württemberg flächendeckend
und verpflichtend geplant, in das The-
ma Evaluation bzw. Schulentwicklung
ein! 
Auch alle zuständigen Personalvertre-
tungsebenen sowie die Landes-GEW
haben sich im Rahmen der Mitbestim-
mung und bei Anhörungen damit be-
schäftigt.
Zum einen hatte das Vorgehen des
Kultusministeriums und der beiden Pi-
lotlandratsämter einen gewissen Reiz:
Ehrlich, wann durften wir schon mal
in GLK’s und Schulkonferenzen über
die Teilnahme an einer – wie es so
schön heißt »neu vom KM durch unse-
re regionale Bildungslandschaft gejag-
ten Sau« – demokratisch abstimmen ?
Andererseits haben wir uns maßlos
geärgert, unter welch großem Zeit-
druck besonders die Personalräte und
unsere Kollegien mit nur häppchen-
weise erhaltenen Informationen ein-
bezogen wurden !
Tatsache ist, so Staatssekretär Köberle
bei der Auftaktveranstaltung im Ra-
vensburger Schwörsaal, dass er noch
zu seiner Berliner Zeit bereits einge-
bunden war und dass mit Zustim-
mung unserer ehemaligen Ministerin
die politischen und obersten Verwal-
tungsentscheidungsträger bereits im
Jahr 2004 erste Verhandlungen ge-
führt haben. Ein kleiner Zirkel war
dann auch unter Einbeziehung einiger
lokaler geschäftsführender Schulleiter

Einstellung – 
Beratung und Information:

GEW-Hotline

siehe www.gew-bw.de
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Personalratswahlen 

Der Kreisverband der Gewerkschaft Er-
ziehung und Wissenschaft freut sich
über das hervorragende Ergebnis der
GEW-Listen bei den letzten Personal-
ratswahlen der Lehrerinnen und Leh-
rer an den öffentlichen Schulen.
Der Ravensburger Neuwiesenlehrer
Fritz Erb und Helmut Schönleber von
der Grund- und Hauptschule Frie-
drichshafen-Ailingen wurden als Mit-
glied und Vorsitzende der Örtlichen
Personalräte (ÖPR) am Schulamt Ra-
vensburg bzw. beim Schulamt Boden-
seekreis mit großem Stimmenzuwachs
wiedergewählt. Erb wird auch als ge-
wähltes Mitglied des Bezirkspersonal-
rates für Grund-, Haupt-, Real- und
Sonderschulen (GHRS) beim Regie-
rungspräsidium (RP) die Interessen der
über 12 000 GHRS-Lehrerinnen und
Lehrer im Bereich des RP Tübingen ver-
treten.
Auf Grund der Mithilfe zahlreicher
Wahlkandidaten und dem Zuspruch
der Wähler ist Oberstudienrat Jürgen
Schaal vom Welfen-Gymnasium 
Ravensburg in den Bezirkspersonalrat
(BPR) der Lehrkräfte an Gymnasien
beim RP Tübingen gewählt worden. In
diesem Gremium wurde er einstimmig
zum Vorsitzenden bestimmt.
Als Vorsitzender des BPR vertritt er die
Interessen von fast 4.000 Gymnasial-
lehrerinnen und Lehrern gegenüber
dem Regierungspräsidium.
Margit Stolz-Vahle, Fachoberlehrerin
aus Sipplingen, erzielte auf Landes-
ebene ein herausragendes Ergebnis bei
der Wahl zum Hauptpersonalrat beim
Kultusministerium (KM) und ebenso
im Bereich des RP Tübingen für den Be-
zirkspersonalrat GHRS.
Sie steht für die Belange der angestell-
ten Lehrkräfte des GHRS-Bereiches als
stellvertretende Vorsitzende des
Hauptpersonalrates beim KM und im
Bezirkspersonalrat GHRS Tübingen. Der
Hauptpersonalrat GHRS ist die landes-
weite Vertretung der ca. 68.000 Lehre-
rinnen und Lehrer dieses Bereiches.
Die Bildungsgewerkschaft GEW vertritt
als einzige Organisation Lehrkräfte al-
ler Schularten und hat im Bodensee-
kreis und im Kreis Ravensburg auch bei
den Berufsschulen einen Stimmenzu-
wachs von über 10% erreicht.

Wir sind die gymnasialen Bezirkspersonalratsmitglieder der GEW-Liste, denen
Sie Ihre Stimmen gegeben haben. Danke für Ihr Vertrauen. Bei Problemen, Fra-
gen, Beratungsbedarf in schulischen Dingen – wir sind für Sie da (v. l. n. r.):

Brigitte Schmid
T: 07393/23 16 · F: 07393/ 95 26 68
Email: brigitte.schmid@t-online.de
Angelika Lanninger
Angestelltenvertreterin im BPR
T: 07393/23 16 · F: 07393/ 95 26 68
Email:angelikalanni@compuserve.de
Jürgen Schaal
Vorsitzender des BPR
T: 07502/91 13 48 · F: 07502/91 13 49
Email: J.Schaal@t-online.de
Renate Altaner
T: 0731/5 76 12 · F: 0731/9 50 33 54
Email:renate.altaner@gmx.net
Günther Stoiber
BPR – Protokoll
T: 07471/1 51 93
Email: gstoiber@web.de

Rückblicke

GEW-Fraktion Bezirkspersonalrat GHRS beim RP Tübingen
v.l.n.r.: Edmund Schnaitter, Fritz Erb, Walter Renz (Vertrauensperson der Schwerbehin-
derten), Margit Stolz-Vahle, Anton Eiberle, Erika Francke , Wolfgang Kargl, Paula Rapp,
Arthur Vosseler (Vorsitzender), Eugen Wenig, Karl-Heinz Schoch
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Protestaktion an der PH
Weingarten

Studierende wie Dozenten an der PH
Weingarten haben in diesen Wochen
mit Protestaktionen begonnen. Nicht
gegen die Einführung von Semesterge-
bühren (1.000 EURO im Jahr), sondern
gegen die angekündigte Streichung
der Fakultät Französisch im Rahmen
des PH-Programms. Das Wissen-
schaftsministerium in Stuttgart sieht
in der geringen Zahl von Studierenden
ein unvertretbar günstiges Verhältnis
Dozenten/Studenten im Vergleich mit
anderen überbelegten Studienfächern
wie Deutsch und Mathematik. Franzö-
sisch kann ab dem Sommeresemester
2007 nur noch an den Pädagogischen
Hochschulen in Karlsruhe, Ludwigs-
burg und Heidelberg studiert werden.
Die GEW protestiert energisch gegen
diesen Anfang einer schleichenden Re-
duzierung des Studienangebotes an
der PH. Auch die Kinder und Enkel in
den kommenden Jahrzehnten brau-
chen noch Lehrer, ausreichend viele
angesichts der Pensionierungswelle in
den nächsten Jahren, und qualifiziert
ausgebildete Lehrer/innen, nicht zu-
letzt in den Fremdsprachen!

Personalversammlungen
GHRS 2006

Drei Personalversammlungen für die
über 3.000 GHRS LehrerInnen haben
im Frühjahr erstmals in den nach der
Verwaltungsreform neu gebildeten
Schulbezirken Bodenseekreis und 
Ravensburg stattgefunden. 
Die Vorsitzenden Helmut Schönleber
(BSK) und Fritz Erb (RV) konnten in Im-
menstaad, Baindt und Gebrazhofen im
Namen der Lehrer-Personalvertretun-
gen an den Landratsämtern fast die
Hälfte der Beschäftigten begrüßen. 
Gute Schule kann nur mit gut und um-
fassend informierten Kollegien gelin-
gen! Mit Referaten u.a. zum Arbeits-
schutz, zum Thema Ganztagesschule
und zur Einführung der neuen Bil-
dungspläne haben auch diese Perso-
nalversammlungen dazu ihren Teil
beigesteuert. 

Schulartspezifische 
Themenabende
Die GEW-Kreisfachgruppen Sonder-
schule und Berufliche Schulen infor-
mierten und diskutierten im Laufe der
letzten Monate bei zwei Themenaben-
den mit erfreulich vielen KollegInnen
folgende aktuelle Entwicklungen:

Themenabend SoS in Tettnang

Der neue Organisationserlass – 
Probleme und Chancen
Annette Grüner, SL Förderschule 
St. Christina Ravensburg

Berufliche Möglichkeiten 
nach der Förderschule
Reinhard Hogg, 
Förderschule Weingarten

Förderschulen als Ganztagesschulen?
Annette Grüner

Diagnose- und Förderklassen
Barbara Wallinger, 
Förderschule Tettnang

Außenklassen und ISEPe in der 
Region
Mechthild Schober, Martinusschule
Ravensburg

Themenabend BS in Obereschach

Neu: Flexibilisierung des 
Freistellungsjahres
Hans Gampe, Mitglied im HPR BS 
beim KM

Möglichkeiten und Bedingungen 
von Beförderungen
Ingrid Letzgus-Zug, Erika Letsch, 
Mitglieder des BPRs Berufliche Schulen
beim RP Tübingen

Beurteilung der Projektkompetenz 
im Lernfeldunterricht
Reinhold Schröder, Mitglied des BPRs
Berufliche Schulen beim RP Tübingen

Wesentliche Neuerungen des 
Chancengleichheitsgesetzes 
Ingrid Letzgus-Zug

Haben Sie Nachfragen und Anregun-
gen für weitere Themenabende?
Kontakt: vgl. www.gew-tettnang.de
>>>Kreisfachgruppen 

GEW-Fraktion ÖPR GHRS Schulamt Ravensburg
v.l.n.r. vordere Reihe: Sepp Hodrius, Bernd Dieng, Gabriele Graf, Helmut Stelzer
mittlere Reihe: Werner Geiss, Fritz Erb, Maria Schmid, Inge Blust, Hans Hellmann
hintere Reine: Marianne Jocham, Karsten Pechan, Reinhard Hogg, Brigitte Schiller,
Martin Stahl.
Nicht auf dem Bild: Maria Daiber
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GEW-Podien zur Landtagswahl

Auch die GEW hat sich im letzten
Landtagswahlkampf am nicht immer
sehr spannenden Reigen der Veran-
staltungen beteiligt.

Zu den Podiumsdiskussionen kamen
die Kandidaten der Parteien, und sie
haben auch gut zugehört. Bis auf ei-
nen. Am Bodensee lehnte die CDU ihre
Teilnahme an diesem verbalen Kräfte-
messen vor der Landtagswahl ab. Bei
der GEW-Diskussionsrunde in Kißlegg
im Allgäu waren dagegen alle Parteien
vertreten, und diese Veranstaltung zur
Bildungspolitik lockte auch die mei-
sten Zuhörer: fast 100. 
In Friedrichshafen fanden zwei Podi-
umsdiskussionen statt. Wichtigstes
Thema war der Ausbau der Ganztages-
schulen. Die CDU/FDP-Landesregie-
rung wollen ja nur ehrenamtliche Leu-
te, Jugendbegleiter aus Vereinen und
Verbänden, in der außerunterrichtli-
chen Ganztagesbetreuung einsetzen.
Alle Experten sind sich sonst einig in
der Auffassung, dass Ganztagesschu-
len nur gut arbeiten können, wenn die
Betreuung von mehr pädagogischen
Fachpersonal organisiert wird. 
Dies hat auch ein sehr gut besuchtes
Forum des Kreisjugendring Ravens-
burg am 8. April in der Kuppelnau-
Schule ergeben. »Schule und Jugendar-
beit als Bildungspartner?« hieß das
Thema der Tagung. Roland Titel, neuer
Rektor des Ländlichen Schulzentrums
in Amtzell, berichtete von seinen gu-
ten Erfahrungen in der Beteiligung 
ehrenamtlicher Fachleute aus den
Sport-und Musikvereinen beim Frei-
zeitprogramm der Amtzeller Modell-
schule. Dennoch stimmte er dem 10-
Punkte-Programm der Stadt Ravens-
burg, von Karl-Heinz Beck vorgetra-
gen, vorbehaltlos zu. Darin wird nach-
drücklich an die Landespolitik appel-
liert, mehr Lehrerdeputate für 
die außerunterrichtliche Ganztagesbe-
treuung einzusetzen. 

Solidarnosc-Mitglieder aus
Polen zu Besuch bei der
Kreis-GEW
Erstmals kam es zu einer freund-
schaftlichen Begegnung zwischen der
GEW am Bodensee und polnischen
Lehrkräften aus den Regionen Gdansk
und Lodz. 

Eingeladen von den Gewerkschaften
in Vorarlberg, kamen sie gerne zu ei-

Klausurtagung 2006
Mit der 2. Phase der Lehrerausbildung, in den Seminaren GHS, Sonderschulen, Gymna-
sien und Berufliche Schulen unserer Region, befasste sich der GEW-Kreisvorstand auf
seiner Klausurtagung in der Schwäbischen Bauernschule in Bad Waldsee.

Einhelliges Fazit: Die Seminare bzw. die Schulräte und Lehrbeauftragten würden lie-
bend gerne die neuen ReferendarInnen viel praxisnäher und nachhaltiger auf die künf-
tigen Erfordernisse im Schulalltag vorbereiten. Die neuen Prüfungsordnungen und das
enge Zeitkorsett für Hospitationen, Lehrproben und der hohe Aufwand für die Prü-
fungstage im immer größer werdenden Einzugsbereich der Seminare (Sparmaßnah-
men) lassen eine sorgfältige Ausbildungsphase nur in eingeschränktem Maße zu.

Im Bild: GEW-Kreisvorsitzender Fritz Erb mit Dir. Prof. Dr. Harald Görlich und stellv. Dir.
Prof. Franz Bek (Staatliches Seminar für Didaktik und Lehrerfortbildung Weingarten)

Personal- und Betriebsräteempfang 2006 der Stadt Ravensburg
Rege Diskussionen über die Zukunft der Unternehmen und des Bildungswesens 
in unserer Region
v.l.n.r.: Werner Langenbacher (Betriebsseelsorger), Dorothea Ertl (Betriebsrätin 
IG Metall, Fa. Voith Paper), OB Hermann Vogler, Gottfried Christmann (DGB), 
Brigitte Schiller, Marianne Jocham (GEW-Personalrätinnen Schulamt Ravensburg)
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nem Abstecher in die Zeppelinstadt.
Rund 40 Lehrerkolleginnen und -Kolle-
gen waren an den Bodensee gereist,
um die Unterrichtsbedingungen und
die gewerkschaftliche Arbeit in den
Schulen in Vorarlberg, in der Ost-
schweiz und am württembergischen
Seeufer kennen zu lernen. Einige der
älteren Pädagogen zählen übrigens
zum harten Kern in den Aufbaujahren
der polnischen Gewerkschaftsbewe-
gung Solidarnosc zu Beginn der 80-er
Jahre. Brigitte Schmid, die stellvertre-
tende Vorsitzende der GEW Südwürt-
temberg, erläuterte sehr detailliert den
Aufbau der GEW und die Arbeit der
Personalräte für die Lehrerkollegien. In
Polen wie in Deutschland kommt es in
den nächsten Jahren zu einem starken
Generationswandel in den Lehrerzim-
mern, was den Bedarf an rechtzeitig
ausgebildeten Junglehrer/innen nach-
drücklich unterstreicht. 
Die GEW-Vertreter betonten das große
Interesse an einem weiteren Ausbau
des deutsch-polnischen Schüler-
austausches. Das Bildungszentrum
Bodnegg, die Realschule und die Mu-
sikschule in Tettnang sowie die Häfler
Bodenseeschule organisieren schon
seit vielen Jahren Begegnungen zwi-
schen polnischen und schwäbischen
Schüler/innen. Auf Einladung des Kon-
stanzer GEW-Kreisvorsitzenden Klaus

Mühlherr ist im kommenden Jahr ein
weiterer Besuch polnischer Pädagogen,
diesmal im Strandhotel Löchnerhaus
auf der Insel Reichenau geplant. Bei
ihrem Besuch in Friedrichshafen
machten die polnischen Gäste
zunächst Station im historischen
Schulmuseum. Im Seehotel hieß Schul-
bürgermeister Peter Hauswald die Gä-
ste in der Zeppelinstadt willkommen

und überreichte ihnen ein repräsenta-
tives Geschenk. Geleitet wurde die pol-
nische Delegation von Gabriela No-
wacka und von Jerzy Fuchs. Im kom-
menden Herbst übermitteln beide
Wünsche von polnischen Schulen für
eine Partnerschaft mit interessierten
deutschen Schulen an die hiesige GEW.

wb

GEW-Kreisfest 2005
Begeisterung für das Theaterstück »Das Herz eines Boxers« beim GEW-Kreisfest 2005 im Theater Ravensburg
Ein weiterer Grund zur Freude: Die Begrüßung des 2000. GEW-Mitglieds im Kreis

Die polnischen Gäste im Schulmuseum Friedrichshafen
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Ausgangslage: Zahlen aus
dem Nationalen Bildungs-
bericht

Zahlen sagen machmal mehr als Wor-
te: 22-11-40. In diesen Worten steckt
das Elend unseres Bildungswesens. Es
sind Zeichen des Scheiterns, es sind die
Maße für den Misserfolg unserer
dreigliedrigen Schulstruktur und unse-
rer Schulverwaltung. 22 Prozent der 15-
Jährigen scheitern an einfachen Lese-
aufgaben. 11 Prozent der Jungen verlas-
sen die Schule ohne Abschluss. 40 Pro-
zent der Jugendlichen, die eine berufli-
che Ausbildung beginnen wollen, lan-
den in Warteschleifen mit unsicherer
Zukunft. (aus dem Nationalen Bil-
dungsbericht für Deutschland, Mai
2006).
www.bildungsbericht.de 

Angespannter Ausbildungs-
markt: GEW mobilisiert ge-
gen die Jugendarbeitslosig-
keit

Die Lage auf dem Ausbildungsmarkt
ist angespannt. Auf 100 Schulabsol-
venten kommen zur Zeit nur 70
Lehrstellen. 40 000 Ausbildungsplätze
im Land Baden-Württemberg sucht die
Agentur für Arbeit (AfA) noch in die-
sem Sommer, um alle Bewerbungen
der Schulabgänger berücksichtigen zu
können. Das geht auch die Bildungsge-
werkschaft GEW etwas an. Sie begrüßt
es, dass an immer mehr (Haupt-)Schu-
len intensive Kooperationsmaßnah-
men zu der beruflichen Orientierung
und Integration der jungen Leute orga-
nisiert werden. Nur 12 Prozent der
Hauptschüler/innen beginnen nach
der 9. Klasse mit der Berufsausbildung.
Viele landen in einer schulischen War-
teschleife (BVJ, BFS) oder landen später
in der Arbeitslosigkeit.
In Ravensburg ist es gelungen, ein Pro-
jekt »Ausbildungscoaching« ins Leben
zu rufen. Eine Diplompädagogin, Anke
Ricklefs, begleitet Hauptschüler der
achten und der neunten Klassen auf
ihrem Weg in eine betriebliche
Lehrstelle und vermittelt ihnen gezielt
das Knowhow, das bei der Bewerbung

und später in den ersten Wochen in ei-
ner Ausbildungsfirma von großer Be-
deutung ist. Sie hält darüber hinaus in
schwierigen Fällen engen Kontakt zum
Elternhaus und zu den Ausbildungslei-
tern in den Firmen. Finanziert wird das
auf 5 Jahre angelegte Projekt von der
Stadt Ravensburg und der Agentur für
Arbeit. In der Bildungsregion Bodensee
wachsen die Zahlen bei den Arbeitslo-
sen unter 25 Jahren. Für alle in der
GEW sollte der 1. Oktober auf jeden Fall
ein Anlass sein, sich zu informieren
über diejenigen Schülerinnen und
Schüler, die nur mit großen Schwierig-
keiten eine berufliche Perspektive auf-
bauen können. Für den einzelnen Be-
zirk hält die AfA die aktuellen Zahlen
für die nicht in Lehrstellen vermittel-
ten jungen Frauen und Männer bereit.
Und die GEW sollte auch vor Ort in die
Offensive gehen, wenn es darum geht,
das Vorurteil vieler Handwerksmeister
zu überwinden, die Bewerber um
Lehrstellen seien an den Schulen nicht
genügend ausbildungsfähig gemacht
worden.
Ein anderer Vorschlag in diesem Zu-
sammenhang ist die Forderung des 
baden-württembergischen Handwerks-
tages, des Bundeselternrates, des
McKinsey-Institutes und der OECD/
PISA-Direktoren, das dreigliedrige
Schulwesen zu überwinden. Die GEW
tritt auf Bundes-und Landesebene für
die Vision der »Schule für alle« nach
dem erfolgreichen skandinavischen
Vorbild ein. Da ist es in unseren End-
moränen sehr viel ruhiger. Warum ei-
gentlich? Das Ländliche Schulzentrum
Amtzell ist ein guter Anfang und zeigt,
wie es auch andernorts gehen könnte.
Jedes Jahr geht zwischen Aitrach und
Sipplingen seit einiger Zeit im Schnitt
ein bisheriger Hauptschul-Standort
verloren, meist durch eine Zusammen-
legung kleiner, einzügiger Schulen.
Warum nehmen wir das so kommen-
tarlos hin, jedenfalls in der Öffentlich-
keit? Die Zahlen werden in den näch-
sten Jahren noch mehr Bürgermeister
veranlassen, über die weitere Existenz
kleiner Schulen nachzudenken. Dann
gehen nicht nur Schulen verloren,
auch die Arbeitsplätze für Lehrer/in-
nen sind dann gefährdet. Was küm-
mert’s uns? Nach mir die Sintflut!

wb

Woran Schülerinnen und
Schüler scheitern:
Hürden und Herausforderun-
gen beim Übergang in die 
Arbeitswelt 

Der PH-Professor Martin Weingardt
(PH Ludwigsburg) berichtete bei der
Delegiertenversammlung der Kreis-
GEW im Schützenhaus Mariatal bei
Ravensburg über eine aktuelle Studie,
an der mehrere Pädagogischen Hoch-
schulen beteiligt waren. 

Allgemeine Erkenntnis: Der Übergang
der Schulabsolventen von der Schule
in die berufliche Ausbildung ist zuneh-
mend von erheblichen »Brüchen« und
Schwierigkeiten belastet. Fast 1/5 bis
1/4 jedes Schülerjahrgangs in Baden-
Württemberg sei nur »bedingt ausbil-
dungsfähig«, hat die Studie der PH-
Professoren ergeben. »Wir sollten das
Scheitern der Schüler verhindern und
sie nicht allein lassen«, appellierte
Weingardt an die anwesenden Schul-
meister von der GEW. Bundesweit
schaffen 13 Prozent der Schulabgänger
keinen Hauptschulabschluss, in Ba-
den-Württemberg sind es 8 Prozent
(etwa 8.200 Schüler nach Angaben des
Statistischen Landesamtes in Stutt-
gart). Dies ist die erste Hürde beim
Übergang von der Schule ins Berufs-
leben. Die zweite nehmen wiederum
ca. 1/4 der Schulabgänger nicht: das
Bewerbungs-und Einstellungsverfah-
ren um eine Lehrstelle in Ausbildungs-
betrieben, obwohl sie einen Schulab-
schluss vorweisen können. Die dritte
Hürde – die Probezeit während der
dreijährigen Lehre – ist für ein weite-
res Viertel zu hoch. Die vierte ist die
Zwischenprüfung an den Berufsschu-
len. Die fünfte und vorletzte Hürde ist
die Abschlussprüfung / Gesellenprü-
fung, die 12 Prozent der weiblichen
und 16 Prozent der männlichen Prüf-
linge in Baden-Württemberg nicht
schaffen. Die letzte Hürde ist das Be-
streben, in einen sicheren Job nach der
Ausbildung übernommen zu werden.
Fast die Hälfte aller Handwerks-und
Industriebetriebe, so Professor Wein-
gardt, 43,5 Prozent, investieren notge-
drungen in innerbetriebliche Lern-
und Stützkurse. Zu viele der Schulab-

Aktuelle Bildungspolitische Herausforderungen:
Jugendarbeitslosigkeit / Ganztagesschule
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gänger/innen bleiben nach dem BVJ
und anderen berufsintegrierenden
Maßnahmen am Ende dennoch ohne
einen qualifizierenden Schulabschluss!
Es fehlt an soliden Familienstrukturen,
an einer ausreichenden sprachlichen
Vorbildung vor dem Besuch der Grund-
schule. Immer mehr Schulabgänger/
innen müssen immer mehr Schuljahre
das BVJ besuchen, mit immer weniger
Erfolg hinterher. Von 1998 bis 2003 ist
der Anteil der BVJ-Schüler/innen an
der Gesamtschülerzahl im Lande von
10,9 auf 19,1 Prozent angestiegen. 30
Prozent davon müssen noch ein 3. BVJ-
Jahr machen, immerhin 15 Prozent ein
4. Jahr BVJ! »Welche Bildungszeit
macht wann Sinn?« lautet die selbst-
kritische Frage von Professor Wein-
gardt an die Adresse der Bildungsträ-
ger.
Ein anderer Aspekt war für die PH-Pro-
fessoren die längerfristige Perspektive
für Abiturienten und die anderen
Schulabschlüsse. In den kommenden
Jahrzehnten werden immer mehr ein-
fache Facharbeiter-Gewerke verlagert,
meist nach Osteuropa oder nach Fern-
ost in Asien. 50 bis 70 Prozent der
Schüler/innen streben in einer länger-
fristigen Perspektive das Abitur an.
Was machen die anderen Schulabgän-
ger ? Sind das alles womöglich ALG II-
Empfänger? Die PH-Professoren be-
richteten von einer bei den Ausbil-
dungsbetrieben nach wie vor starken
Beachtung  von Kopfnoten und Lei-
stungsnoten in den Schulzeugnissen.
Defizite in Deutsch und in Mathe wer-
den auch bei Realschülern registriert.
Allgemein seien die sprachlichen Kom-
petenzen ebenso wie die Schlüsselqua-
lifikationen in den letzten Jahren bei
einem wachsenden Teil der Absolven-
ten aus den Schulen (aus allen allge-
meinbildenden Schulen wohlgemerkt)
merklich schwächer ausgeprägt wie in
früheren Jahren. Professor Weingardt
kritisierte den Umstand, dass wir aus-
gerechnet von den schwächeren
Schülern die frühestmögliche Ent-
scheidung für einen Beruf erwarten,
während die anderen sich noch Zeit
lassen können, bis sie nach dem Ex-
amen an den Berufsfachschulen und
Beruflichen Gymnasien sich um ihrern
Wunschberuf kümmern können. Er
forderte Konsequenzen in der Lehrer-
ausbildung ebenso wie in der tägli-
chen Arbeit in den Schulen. Kritisch
hinterfragt wurde von ihm die Häu-
fung von Projekttagen an den Schulen.
Diese bringen vor allem den Schülern
mit Lerndefiziten beim Übergang in

den Beruf zu wenig, meinte der PH-
Professor am Schluss seiner Aus-
führungen.

wb

Ganztagesschule in Baden-
Württemberg – eine
Bestandsaufnahme
Im Folgenden möchten wir einige
wichtige Informationen/Details zum
Thema GTS aufzeigen. Wir gehen zwar
davon aus, dass diese Informationen
für viele nichts gänzlich Neues dar-
stellt. Aber bei der derzeitigen Kurzfri-
stigkeit und Schnelllebigkeit der Bil-
dungspolitik in unserem Land, mit sei-
nen vielen offenen Baustellen, zu de-
nen ständig neue hinzukommen, ist es
ganz sinnvoll, wenn manche Informa-
tionen zwei Mal gehört bzw. gelesen
werden, zumal das Thema GTS unsere
Arbeit – und davon sind wir überzeugt
– in nächster Zukunft wesentlich ver-
ändern wird.
Nachdem das Thema GTS in der Scha-
van-Ära lange Zeit blockiert wurde,
kam es vor allem durch die Person 
Oettinger plötzlich in die Gänge –
natürlich beflügelt durch die Landtags-
wahl. Das Thema GTS wurde mit vie-
len Versprechen und Plänen versehen.
Jetzt hoffen wir mal, dass diese Pläne
nicht als leere Wahlkampfversprechen
verbucht werden müssen.
Beginnen wir unsere Ausführungen
mit einem Zitat von MP Oettinger und
KM Rau:
»Jedes Kind und jeder Jugendliche
soll bei Bedarf die Chance haben, eine
Ganztagesschule zu besuchen«. 

• Dieses Ziel stellt unbestritten einen
Beitrag zu mehr sozialer Gerechtig-
keit in unserem ansonsten sozial
eher ungerechten selektiven Schul-
system dar

• Und dieses Ziel ist unbestritten 
eine zentrale bildungs- und famili-
enpolitische Weichenstellung der
alten und neuen Landesregierung,
und hat natürlich, wie bereits er-
wähnt, einen großen Einfluss auf
unsere zukünftige Arbeit als Leh-
rer/Innen – und deswegen haben
wir als Personalrat die eben zitierte
und noch weitere Aussagen der
Landesregierung zum Thema GTS
mal genauer unter die Lupe ge-
nommen.

Dass sich bei den Erklärungen über die
künftigen Ganztagesschulvarianten
im Land noch immer die Fragen türm-

ten, liegt schlichtweg am beschriebe-
nen Baustellencharakter der baden-
württembergischen Bildungspolitik –
und das kommt noch hinzu – an der
gleichzeitigen Finanznot von Land und
Kommunen.

Begrifflichkeit

Wenn GTS in Baden-Württemberg,
dann überwiegt derzeit die offene
Form der Ganztagesschule (nicht ver-
pflichtend, Angebotscharakter). Genau
betrachtet dürfte man hier nicht von
GTS sprechen, sondern von Schulen
mit GT-Angebot. Im Gegensatz dazu
gibt es die im europäischen Ausland
vorherrschende Schulform der gebun-
denen GTS mit einem rhythmisierten
Schultag und einer Anwesenheits-
pflicht für alle SchülerInnen bis in den
Nachmittag hinein (vereinzelt in BW –
Bodnegg). Dass in BW die offene Form
der GTS eindeutig überwiegt, ist nicht
die fehlende Akzeptanz der gebunde-
nen GTS (Umfrage 12/2005 bei 270 GTS)
Vielmehr lassen sich momentan ver-
bindliche Formen kaum mit den Mit-
teln verwirklichen, die das Land BW
derzeit zur Verfügung stellt.

Kommen wir zu den zentralen Aussa-
gen der Landesregierung zum Thema
GTS:

• Der Schwerpunkt beim Ausbau der
Ganztagesschulen liegt eindeutig
auf den Grundschulen!

• 40 Prozent der öffentlichen allge-
mein bildenden Schulen in Baden-
Württemberg sollen bis zum Jahr
2015 als Ganztagesschulen einge-
richtet werden oder Ganztagesan-
gebote machen. Dazu will das Land
in den kommenden Jahren 1.840
Lehrerstellen einsetzen

• 550 neue Ganztagesschulen (200
HS 350 GS davon 300 im Verbund
mit HS) mit besonderer pädagogi-
scher und sozialer Aufgabenstel-
lung (sog. »Brennpunktschulen«)
sollen eingerichtet werden 

• die Landesregierung sieht vor, dass
zukünftig in allen allgemein bil-
denden Schularten offene Ganzta-
gesangebote mit zusätzlichen Leh-
rerwochenstunden ausgestattet
werden können

• Als dritte Säule, ergänzend zu den
Baumaßnahmen und den zusätzli-
chen Lehrerwochenstunden, sieht
das Konzept den Einsatz von Ju-
gendbegleitern in der Ganztagesbe-
treuung an Schulen vor.
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Nun lohnt es sich, diese Aussagen der
Landesregierung genauer zu betrach-
ten:

Lehrerversorgung beim Ausbau der
geplanten GTS?

Dazu eine Aussage von Stefan Gläser,
geschäftsführendes Vorstandsmitglied
des baden- württembergischen Städte-
tages:
»Es geht jetzt darum, das pädagogische
Potenzial der Ganztagesschulen zu
nutzen und deren Betrieb dauerhaft zu
sichern. Dass sich Schüler bis in den
Nachmittag hinein in der Schule auf-
halten, ist schon ein gewisser Fort-
schritt. Wir wollen aber darüber hin-
aus, dass Unterrichts- und Betreu-
ungsanteile sinnvoll rhythmisiert
werden und halten eine entsprechen-
de Aufstockung der Lehrerdeputate für
unabdingbar.«

Hierzu folgendes Rechenbeispiel:
Während das Land bislang den Ganzta-
gesbetrieb an so genannten »Brenn-
punktschulen« mit zehn zusätzlichen
Lehrerwochenstunden pro Klasse im
Grundschul- und sieben im Haupt-
schulbereich förderte, werden es künf-
tig für solche Schulen nur noch bis zu
sechs Stunden im Grundschul- und bis
zu fünf im Hauptschulsektor sein.
(auch eine pfiffige Möglichkeit die An-
zahl der GTS möglichst kosten/stun-
denneutral zu erhöhen).
Wo die Landesregierung die bereits
oben angesprochenen 1840 Lehrerstel-
len für die GTS hernimmt und wann
diese Lehrerdeputate zur Verfügung
stehen, ist unklar. Erst Ende des Jahr-
zehnts wird es in größerem Umfang
rechnerisch freiwerdende Lehrerstel-
len geben. So lange darf die Landes-
regierung aber Schulträger, Lehrkräfte,
Eltern sowie Schülerinnen und
Schüler, die auf die Ganztagesschule
warten, nicht vertrösten. Ein Ausbau
der GTS zu Lasten der Unterrichtsver-
sorgung und anderer pädagogischer
Projekte ist aber abzulehnen.
Ganztagesschulen sind aber u. E. nur
dann bessere Schulen, wenn für sie
auch zusätzliches pädagogisches Per-
sonal eingestellt wird und damit neue
Unterrichtsformen und bessere indivi-
duelle Förderung möglich werden.

Schulsozialarbeit an der GTS?

Die Landeszuschüsse für diese Pro-
gramm wurden gekürzt. Seit Septem-
ber bekommen 230 Schulen keine Un-

terstützung mehr für ihre Sozialarbei-
terInnen. GTS brauchen aber auch
Schulsozialarbeit, das hat die Erfah-
rung der letzten Jahre gezeigt.

Wie sieht der Arbeitsplatz derjenigen
Lehrkräfte aus, die zukünftig an einer
Ganztagesschule arbeiten werden? 

Das ist leider nirgends beschrieben. Oft
ist der Arbeitsplatz im Lehrerzimmer
gerade so groß, dass ein aufgeklapptes
Din-A4-Heft und vielleicht noch eine
Teetasse Platz finden. Unter den neuen
Anforderungen, die ein Ganztagesbe-
trieb mit sich bringt, benötigen auch
wir LehrerInnen angemessene Arbeits-
plätze und einen Erholungsbereich.
Daher muss das Raumprogramm der
Schulen den veränderten Anforderun-
gen einer GTS angepasst werden (Beim
IZBB-Programm des Bundes ist in die-
ser Richtung bislang sehr wenig umge-
setzt worden)

GTS mit ehrenamtlichen Jugend-
begleitern?

Kultusminister Rau skizziert es so:
»Ziel muss es sein, die Schule für
außerschulische Partner weiter zu öff-
nen und qualifiziertes Ehrenamt von
Vereinen, Verbänden, Kirchen und El-
tern in die Ganztagesschulen zu inte-
grieren«. Dagegen ist im Kern auch
nichts einzuwenden. Eine entspre-
chende Modellphase ist bereits ange-
laufen. Laut Kultusministerium sind
auch alle 242 Schulen, die sich hier be-
worben haben, berücksichtigt worden
(13 aus dem Landkreis Ravensburg).
Zwar soll das Jugendbegleiterpro-
gramm von anfangs 20 nun mit 40
Mio. EUR vom Land bezuschusst wer-
den, dennoch ist allen Beteiligten klar,
dass das nicht ausreicht. Das Land Ba-
Wü zahlt einem Jugendbegleiter 1,80
EUR pro Stunde und erwartet dass
Kommunen, Sponsoren und Eltern die-
sen Stundenlohn aufbessern. Dass das
Thema Sponsoring gegenwärtig ein
sehr kontrovers diskutiertes Thema ist,
zeigt die heftige Diskussion über das in
Ravensburg mit Hilfe der Bertels-
mann-Stiftung eingerichtete Regio-
nale Bildungsbüro.
Wie JugendbegleiterInnen gefunden
und geworben werden, ist bislang
weitgehend unklar. 

Aber beim Jugendbegleiter-Programm
gibt es noch weitere Punkte, auf die
wir sehr genau schauen sollten:

• So findet man in der entsprechen-
den Rahmenvereinbarung zwar 
eine Kooperation der Jugendbeglei-
terInnen insbesondere mit den
Lehrkräften, über den Einsatz aber
befindet ausschließlich die Schul-
leitung, die GLK bleibt zumindest
auf dem Papier außen vor.

• Eine pädagogisch sinnvolle Ganzta-
gesschule bietet Bildungsangebote
am Vor- und Nachmittag und ist in
der Lage, den Schultag bedarfsge-
recht zu rhythmisieren, d. h. auch
Jugendbegleiter am Vormittag. Wir
denken, es dürfte schwer sein, eh-
renamtliche JugendbegleiterInnen
für den Vormittag zu finden, wenn
aber ihr Einsatz nur auf den Nach-
mittag beschränkt bliebe, wäre das
fatal. 

• Unterricht am Morgen, an-
schließend Mittagstisch und Spiel
und Spaß am Nachmittag ist als
GTS-Konzept untauglich.

• Da Grundschulen den Schwerpunkt
beim GTS-Ausbau bilden sollen,
muss gewährleistet sein, dass für
die Kleinen, die sehr starke persön-
liche Bindungen brauchen, eine
personelle Kontinuität gewährlei-
stet wird. Das gilt auch für den Ein-
satz der JugendbegleiterInnen.

• Es muss geklärt sein, dass es päda-
gogische Aufgaben gibt, die nicht
von Jugendbegleitern übernom-
men werden können. 

• Ebenso sollte die Kostenfreiheit für
Schülerinnen und Schüler bei Teil-
nahme von ergänzenden Angebo-
ten gesichert sein.

Dass das Konzept des Jugendbegleiters
auch in unseren Breiten bereits Akti-
vitäten folgen lässt, sieht man an der
kürzlich in Ravensburg abgehaltenen
Regionalkonferenz. Teilgenommen ha-
ben daran VertreterInnen 

• des Kreisjugendrings, 
• des Landkreises, 
• des Jugendinformationzentrums

aha in RV, 
• der Schulsozialarbeit, 
• des BDKJ
• sowie der Arbeitsstelle 

Kooperation Jugendarbeit und
Schule.

Man mag das Konzept des Jugendbe-
gleiters kritisch sehen, aber solche Ko-
operationen wie gerade beschrieben,
aus denen sich vielleicht konkrete Pro-
jekte entwickeln, sind zumindest ein
positives Zeichen. 
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Wie ist der Status der künftigen GTS?

Die bestehenden GTS sind nicht im
Landesschulgesetz verankert. Künftige
GTS und ihre Träger benötigen aber ei-
ne solide und verlässliche Handlungs-
basis. Schließlich werden in den kom-
menden Jahren Milliarden in den
Ganztagesschulausbau investiert (Ba-
Wü 528 Mio. / IZBB – 450 Mio. / Land +
Kommunen durch Landesförderpro-
gramm nachgelegt für die beim
»Windhundrennen um die IZBB-Mittel
Zuspätgekommenen) Alle Ganztages-
schulen im Land werden gegenwärtig
noch mit dem vorläufigen Status eines
Schulversuches geführt – und dies teil-
weise seit mehr als 20 Jahren – eigent-
lich rekordverdächtig. 

Und mit diesem Schulrekord be-
schließen wir unsere Ausführungen
und wünschen Ihnen und uns, dass
wir den Ausbau der GTS in BaWü kri-
tisch und aufmerksam verfolgen und
vor Ort sinnvoll mitentwickeln. 

Bernd Dieng / Karsten Pechan

Ganztagesschulen bereichern
Allgäuer Schullandschaft

Viele Schulen im Verbreitungsgebiet
hatten in den zurückliegenden Mona-
ten Anträge gestellt, um Mittel aus
dem „Investitionsprogramm Zukunft
Bildung und Betreuung“ (IZBB) des
Bundes zu erhalten. Während  an den-
jenigen  Standorten, die kürzlich eine

zentralen Aspekt für das Gelingen nen-
nen beide Referenten die rechtzeitige
und umfassende Einbindung aller Be-
teiligten. Auf der Hand liegt, dass ein
solches Angebot nicht ohne personelle
Verstärkung gemacht werden kann.
Deshalb kriegen solche »Erlass-Schu-
len« auch sieben zusätzliche Deputats-
stunden pro Klasse. Hierin liegt auch
die größte Herausforderung für die
künftigen Ganztagesschulen in unse-
rer Nachbarschaft: Eine solche perso-
nelle Ergänzung ist (zunächst) einmal
nicht vorgesehen. Wobei die beiden
Pädagogen ganz klar Position bezie-
hen: Eine Ganztagesschule, in der ein
paar Eltern zusammen mit Ehrenamt-
lichen oder Vereinsmitarbeitern die
Hauptlast tragen, ist nicht zu realisie-
ren. Der politische Druck  müsse des-
halb verstärkt werden, denn nur
Brennpunktschulen zu fördern ist ein-
seitig; Ganztagesschulen sollen auch
mehr Chancengleichheit bringen, die
unsere europäischen Nachbarländer
laut PISA-Studie eher verwirklichen. In
die gleiche Kerbe schlägt auch der
Städtetag von Baden-Württemberg in
seiner Presseerklärung vom 8. April.
Die IZBB-Mittel müssten – auch aus
Mitteln des Landes – aufgestockt wer-
den, weil viele Schulen nicht zum Zuge
gekommen sind. Denn schließlich
sieht man beim Städtetag Ganztages-
schulen inzwischen als wichtigen
Standortfaktor. Am Geld, so der Tenor
der Teilnehmer, liege es in Baden-
Württemberg nicht. Es werde nur für
die falschen Dinge ausgegeben.

Rainer Skutnik

Zusage erhalten haben, die Freude
groß ist – Prassberg-Schule Wangen,
Niederwangen, Kißlegg,  Waldburg –
herrscht bei den leer ausgegangenen
Schulen Frust und Enttäuschung.
Schulen, Elternvertretern und politi-
schen Entscheidungsträgern, die sich
nun gemeinsam auf den Weg zu einer
Ganztagesschule machen, bot die GEW
in einer Informationsveranstaltung
»Erfahrungen aus der Praxis«. Roland
Jung, Lehrer und Pädagogischer Bera-
ter für Ganztagesschulen beim Schul-
amt Karlsruhe, und Hartmut Wir-
sching, Schulleiter der Mörike-Schule
in Tübingen, berichteten von ihren
Wegen zur Ganztagesschule und den
bisherigen Erfahrungen. Dabei waren
die Motive bei beiden Schulen unter-
schiedlich. Während die Tübinger
Schule als sogenannte Brennpunkt-
schule (Übergangsquote zur HS bei ca.
10 %; 22 Nationalitäten mit ihren Inte-
grations- und Sprachproblemen) als
Ganztagesschule per Erlass eingerich-
tet werden konnte, will man in der
Schule von R. Jung vermeiden, über-
haupt zu einer Brennpunktschule zu
werden. 
Schwerpunkte, die sich beide Schulen
setzten, sind durchaus ähnlich: Erwei-
terung des Raumangebots für Frühbe-
treuung und Mittagstisch; Arbeits-
gemeinschaften zur sportlichen Betäti-
gung und sinnvollen Freizeitnutzung;
Projektorientiertes Lernen; Soziales
Lernen mit Streitschlichtungskursen;
Erlebnispädagogik; Sprach- und Lese-
förderung; Hausaufgabenbetreuung;
Stärkung der Schulsozialarbeit. Als

Tipps und Hinweise

Neuwahl der GEW-Gremien
2007

Im Herbst 2007, also schon im näch-
sten Jahr, werden landesweit alle Or-
gane und Gremien in der Landes-GEW
neu gewählt. Nur der GEW-Landesvor-
stand ist dann im Frühjahr 2008 dran.
In gut einem Jahr also sollen die Ver-
trauensleute der GEW in den Schulen
und den anderen Bildungseinrichtun-
gen vor Ort neu gewählt werden.
Ebenso die Vorstände der GEW in den
Ortsverbänden, im Kreisverband und
im Bezirk (Südwürttemberg). Auch die
Fach- und Personengruppen in der
GEW führen im nächsten Jahr Wahlen

durch. Wahlen können aber nur dann
sinnvoll durchgeführt werden, wenn
sich genügend GEW-Mitglieder finden,
die sich solidarisch einbringen wollen
in die GEW-Arbeit in den jeweiligen
Bereichen. Auch zur Entlastung von
langjährigen »Funkis« (anderes Wort
für Funktionsträger), die im vorgerück-
ten Alter oder erst recht kurz vor dem
Ruhestand noch Zeit finden wollen für
andere Hobbies und Aufgaben außer-
halb der Bildungsgewerkschaft. Die
GEW braucht auch in Zukunft neue en-
gagierte Leute, die die Interessen der
Beschäftigten in der Schule, in den
Kindergärten, in der Jugendhilfe und
der Weiterbildung und an den Hoch-

schulen artikulieren und nach außen
hin vertreten. 

Liebe GEW-Mitglieder!
Macht mit und stellt euch solidarisch
für zeitlich begrenzte Ämter und
Funktionen je nach eurer Neigung zur
Verfügung!



Aktuelle Termine

GEW Sommerfest
Freitag, 28. Juli ab 19.00 Uhr
Medano / Jahnstraße 100, Ravensburg
Gartenfest des Freundeskreises 
Schulmuseum 
Samstag, 29. Juli 2006, 14 bis 18 Uhr
Schulmuseum Friedrichshafen
GEW-Reise nach Paris    
Samstag, 9. bis Mittwoch, 
13. September 2006
Delegiertenversammlung 
und GEW-Kreisfest  
Donnerstag, 19. Oktober 2006 
ab 17.30 Uhr
Linse Weingarten
Wie läuft die Prüfung zum 
2. Staatsexamen ?  
Dienstag, 24. Oktober 2006, 17 Uhr
Meckenbeuren / Seminar
JULE- Tag Südwürttemberg  
Mittwoch, 25. Oktober 2006, 
9.00 bis 17.00 Uhr
Fachtagung für Lehramtsstudieren-
de, Referendar/innen und Junge
Lehrer/innen
Laupheim
Schulrechtscrashkurs 
für ReferendarInnen  
Samstag, 25. November 2006, 9.30 Uhr 
Schützenhaus Mariatal, Ravensburg
Bewerbungstraining  
für EinstellungsbewerberInnen  
Samstag, 20. Januar 2007 
Kuppelnauschule Ravensburg

siehe auch: www.gew-tettnang.de

Anregungen für 
Schulausflüge
In den Wochen vor oder nach den Som-
merferien überlegt sich manch ein
Klassenlehrer, wo er oder sie mit der
Klasse denn hinfahren kann. Ein inter-
essantes Reiseziel bietet jetzt wieder
Stuttgart, auch noch nach der Fußball-
WM. Neben den allfälligen Attraktio-
nen wie Landtag und Wilhelma, die
Staatsgalerie und das Haus der Ge-
schichte führen unsere Wege nach Bad
Cannstatt, also da, wo schon das Gott-
lieb-Daimler-Stadion und die Hanns-
Martin-Schleyer-Halle zu einem Aus-
flug animieren. Gleich in der Nähe ist
seit Christi Himmelfahrt das neue
Mercedes-Benz-Museum zu besichti-
gen. Genauer heißt es »Mercedes-
Benz-Welt«. Schulklassen unter 14 Jah-
ren haben freien Eintritt, die anderen
zahlen 4 EURO Eintritt, heißt es an der
Kasse. Die Schüler bekommen dann je-
der einen Audio-Guide ausgehändigt,
der an diversen elektronischen Stütz-
punkten auf dem Weg oder Fahrstuhl
durch die acht Etagen interessante Zu-
satzinformationen zu den Exponaten
in Deutsch und in Englisch bereit hält.
Am besten fährt man mit dem Aufzug
gleich in den 8. Stock. Dort beginnt die
spannende Geschichte mit den ersten
Fahrzeug-Experimenten von Benz und
von Daimler in Stuttgart bzw. in
Mannheim. Sehenswert sind über die
reine Technik-Show in den vergange-
nen Jahrzehnten hinaus auch die Prä-
sentationen zum Umgang mit den
Zwangsarbeitern beim Daimler in
Stuttgart-Untertürkheim und zur Sozi-
algeschichte im Daimler-Konzern, also
zu den ersten Anstrengungen, für die
Werktätigen etwas zu tun, Wohnun-
gen zu bauen, eine Kantine einzurich-
ten bis hin zu den Umständen, die zum
ersten Betriebsrat in einem Daimler-
Werk geführt haben. Interessant für
Schüler auch die Fotoserie mit Darstel-
lungen zur politischen und Kulturge-
schichte seit 1870 bis in die heutigen
Tage hinein, also etwa die Jahre vor
und nach dem I. und II.Weltkrieg und
was sich auf dem europäischen Konti-
nent und in anderen Erdteilen histo-
risch getan hat, was mit der Auto-
mobilindustrie nicht direkt etwas zu
tun hat. Diese Serie endet mit den Do-
kumentationen der Papstwahl letztes
Jahr und der Wahl von Angela Merkel
im Bundestag zur neuen Bundeskanz-
lerin. Im Coffee-Shop im Kellerge-
schoss können die Schüler den Anteil
von Mercedes an der Geschichte der

Formel I-Rennen verfolgen, unter aku-
stischer Begleitung versteht sich. Eine
Klasse fährt mit dem Zug in Stuttgart
bis zum Bahnhof Cannstatt, dort gibt
es Linien-und Sonderbusse bis zur Mer-
cedes-Benz-Welt und zur neuen Por-
sche-Arena. Im Internet sind ergänzen-
de Informationen über das Museum zu
finden.

Bildungspolitische 
Fortbildung

Dem [gemeinen] Manne (oder der
Frau) kann geholfen werden, heißt es
im Drama. Wer hungrig ist nach aktu-
ellen Berichten über bildungspoliti-
sche Trends usw., kann sich an jedem
Wochentag schlau machen, sofern die
entsprechenden Publikationen am
Bahnhofskiosk oder an der Tankstelle
zur Verfügung stehen. An jedem Mon-
tag bringt die Süddeutsche Zeitung im
Feulleton eine Sonderseite zu neuen
Schul- und Hochschulthemen, garniert
mit einer launigen Glosse »Unter Leh-
rern« oder »Unter Eltern« mit immer
neuen Betrachtungen zum Schulalltag.
Ebenfalls am Montag kommen die 
Wochenmagazine DER SPIEGEL oder
FOCUS heraus, ab und zu mit Artikeln
zur Bildungspolitik. Am Dienstag gibt
es eine Beilage »Wissen« der Frankfur-
ter Rundschau, gefolgt vom Mittwoch,
wenn die »taz« eine Sonderseite »Bil-
dung« bringt. Am Donnerstag kom-
men die Wochenzeitungen DIE ZEIT
und RHEINISCHER MERKUR, beide mit
Sonderseiten »Wissen« und »Chancen«
zu schulischen und hochschulischen
Themen,wie zum aktuellen »Bildungs-
bericht« der Kultusministerkonferenz.
Am Samstag schalten wir um aufs alte
Dampfradio, auf den Deutschland-
funk. Am Nachmittag, von 14.05 bis
15.00 Uhr kommt im DLF-Programm je-
den Samstag die Sendung »PISA PLUS«,
immer zu Themen aus dem allgemei-
nen Bildungswesen. Diese Sendung
kam in den vergangenen Jahren sonst
immer am Freitagmorgen, wo sie von
manchen Lehrer/innen am heimi-
schen Cassettenrecorder aufgenom-
men wurde. Übrigens: Man kann 
diese Sendung am eigenen PC unter
der Web-Adresse www.dradio.de –
Deutschlandfunk / PISA Plus auch mit-
hören! Im Internet haben die genann-
ten Zeitungen und Wochenmagazine
zum Teil auch Internetseiten mit den
Artikeln zum Bildungswesen. Wohl be-
komm’s!

wb   
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